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Flamingos finb bod) fö gehéimnisoolle Diere, bah fie bie
SRärdjenftimmung iebertfalTs et)er Ijeroorjaubern Reifen tote
ber heutige halboerfumpfte Seid). Unb ber 3aun beibfeits
ber prächtigen ©iehe mirb ja too hl auch taum fo hoch toer=
bett, bah ber burtüe ffielpberg uttb bie Sdjneehäupter ber
Hilpert 3um „oerfchleierten Silbè oon Sais" toiirben.

©Sas ben ebenfalls geäuherten ©Sunfdj anbelangt, ben

neuen Dierpdrt auf ben Gtare»Steilhang neben bem neuen
©aturhiftorifchen ©tufeum 3U oerlegen, fo toäre es oielleidft
boch nod) menfchlidjer, bie trjirfchen unb ©ehe am Diefenau»
toeg 3u belaffen. Sie mären an ihrem neuen ©lähdjen genau
fo mitten im Strahenlärm brinnen, mie am jehigen, ia fie
hätten fogar ben mitunter oft febr larmopanten Sport» unb
Durnplah 3U ihren Fühen unb id) glaube taum, bah fie für
biefert febr oiet 3ntereffe aufbringen tonnten.

Unb roas mürbe bie 3toeite ©ruppe ber Dierpartgegner
3U biefent projette fagen, bie ja ben Dierpart bes Dieres
megen negieren. Sie. fürchten ©efängnispfpdjofe unb De»
generation bei ben gefangenen Sieren. Sie oergeffen aber
gan3, bah bie tieinen (Gehege für bie Sehe, èirfdjen k.
nur als Futterplähe unb ©uheplähe bienen merben, bah
alle biefe ©Salbtiere bas ©röhgebege, ben ©Ifenaumalb,
frei 3ur Serfügung haben, bie Steinböde ausgenommen,
bie megen bes im ©rafe häufigen flungenrourmes auf gras»
freien ©ehegen gehalten merbett müffett. 3ur ©runfoeit,
bie übrigens int Cttober eintritt, aber nur tur3e ©Sodjen
mährt, müffen allerbings bie Sirfdje aud) im tleinen ©e»

hege meiten, aber roas geroeifdos ift, tann feine ©rturfionen
ins Freie bod) burdj „flaufgänge" machen. Unb nun, mas
bie ©eobadjtung ber ©emfen anbelangt, fo roirb bodj uur
menigen Sterblichen bas ©lüd 3uteil, ©emfen in ber freien
Statur beim Siefen ober fonft im trauten Familienleben ruhig
beobadjten 3U tonnen. 3d) lenne eisgraue, alte ©emsjäger,
bie in ihrem gan3en langen flehen bie ©emfen immer nur
in toller Flucht gefehen haben. Unb id) glaube aud) taum,
bah bie ©emfen im ©olbauer ©Silbpart begeneriert feien,
toeil fie bem SBilbfjüter aus ber |janb freffen unb burdjs
offene Fenfter 3u ihm ins 3immer fpringen. ©ine oon ben
emigen ©efahren, mie flamine, Steinfdjlag, Futtermangel,
Säger, ©3ilbfdjüh unb Fuchs befreite ©emfe, bie im ©efühl
ihrer Sidjerheit 3uiraulidj geroorben ift, ift noch lange nicht
begeneriert. Unb bas ©emfengehege in ber ©Ifenau hat ge»
rabe biefer ©Silbhüter, ber bod) ficher mit ben fiebensgeroohn»
heiten unb flebensbebingungen ber ©emfen oertraut ift, aus»
gefudft. Unb unt auf bie Degeneration 3utrauli<b gemorbener
Siere 3uriid3utommen, fo follte einmal ein SInt)änger biefer
Sbeorie oerfudjen, einer unferer ©3ilbenten, bie beim ©3elt=
poftbentmal ,30hm aus feiner £anb friht, abenbs in bas
©elpmoos 3u folgen unb er mirb mohl taum, auch nur auf
Sdjuhmeite, in bie Stäbe tommen tonnen. Das Sier roeih
gan3 genau, mo es bem ©tenfdjen trauen tann, es tennt ein»
fad) feinen Sdjonplafc. ©lit ber Degeneration ift es atfo
aud) nicht atl3U gefährlich.

Unb bann ber Diertinbergarten. ©Ser fid) überhaupt je
mit ber ©eobadjtung oon Dieren abgegeben hat, tennt aud)
bie jarten ©anbe, bie Diere mit Stinbern oerbinben. Unb
bas Spiel mit ben ponies, fiamas unb ©fein im 3inber»
garten mirb im 3inbe jebenfalls fliehe unb ©erftänbnis
3ur Statur unb ihren ©efdjöpfen eher unb beffer ermeden,
als felbft ber am alleribpllifdjeften gelegene ©oIi3eipoften,
felbft bann, menn ber ©olUift 3ufällig felber ein „Dierli»
narr" ift. fleonharbt.

Ferientage in Hitler-Deutschland.
(Schluss.)

Die ©aftgeberin ift eine gute Frau. ©s finb jöodjfdjul»
ferien; bie Stubenten finb meg, bie fonft bas Saus füllen,
©ur einer ift bageblieben, ber Sibliotbeten megen, fagt er;

er mill fidj auf bas ©eferenbareramen oorbereiten. ©r nimmt
es nicht bihig; tagelang geht er haben unb abenbs fitjt er

gerne im „Dfjüringer £of" unter ben Äaftanien beim Seibel.
©in lieber 5terl, fehr 3uoortommenb, roeidj, nachgiebig, er

madjt uns oiel Späh- ©3enn er 3um ©torgeneffen tommt,
fagt er „Schönen guten ©lorn, hm, hm" unb oerbeugt fid)

oollfommen natürlich unb boch leicht tomifdj. ©Sir freuen

uns jeben Dag auf fein ©rfdjeinen bei Difdj. ©r paht nicht

ins neue Deutfchlanb. Sein ©ater, Kaufmann irgenbroo int

Dhüringerlanb, hat ihn mit ©üdfidjt auf bie Karriere 3um

©intritt in bie Partei genötigt. 3ebt ift er einer ber um

3ählbaren ©lär3Ünge, mie nicht gerabe refpeïtooll iene ge=

nannt merben, bie nach bem Umftur3 00m ©tär3 fchroall»

meife 3ufludjt unb Aufnahme in ben ©eiljen ber Sieger
fanben.

Das £aus unferer ©aftgeberin ift ftreng national»
fo3ialiftifdj. Sie unb ihr junger ©ruber finb altberoährte
©gf. (©arteigenoffen) unb genießen jeht ben ©rfolg ber

Seroegung in oollen 3ügen. Der ©ruber, oon ©eruf
©ärtnerburfdje, ift Scharführer bei ber S. ©. flaut unb

felbftberouht tönen feine Schritte burch ben Storribor, menti

er oon ber fltrbeit heimfommt. ©benbs 3ieht er bas ©raun»

hemb an, bie Uniform bes Sitlerfolbaten, auf bie jeber

S.9I.»©lann unfäglich R0I3 ift: hohe braune Stiefel, hell»

braune ©eithofe, hellbraunes ioemb mit ebenfoldjer Ära»

matte, breite fleberïoppel mit Schulterriemen, 3äppi. Die

,S. 2I.=fleute Jeljen in ©Sirtlidjteit bebeutenb beffer aus als

auf ben ©ilbern, befonbers menn fie in Stolonne marfchieren.

3dj habe oft ©elegenheit, mit biefen Surfeben 3U fpredjert;

in unferm iktus gehen ihrer oiele ein unb aus. Unb ba ich

nicht beabfidjtige, fie 311 belehren, fonbern bloh Fragen

ftelle unb im übrigen ruhig 3uf)öre, fahre ich aar nicht

übel mit ihnen. Sie finb fehr bantbar, menn man als

©uslänber nicht gleich alles benörgelt unb in 3toeifeI sieht,

roas fid) in Deutfchlanb abfpielt. ©s finb meiftens fleme

fleute, Arbeiter, ©ehilfen, fehr oiel fltrbeitslofe.
©inntal mill ich miffen, mer ihnen bie Uniform be3at)U.

„Die muh fi<h feber felber anfehaffen."
„Unb bie ©rbeitslofen?"
„flluch bie."
„©Sie ift ihnen bies möglich?"
„Sehen Sie, ber richtige ©ationaIfo3iaIift muh oer»

3ichten tonnen, muh Opfer bringen. („Der richtige Gta»

tionaIfo3iaIift", „Opfer bringen" — bas finb ©Sorte, bie

in jebem ©efpräch mit biefen fleuten roiebertehren.) ®r

raudht 3toei SRonate nicht, ba langt's erft mal fürs öenü>;

bann trintt er ein Sierteljahr tein Sier mehr — nun tann

er fid) bie fleofe taufen. 3n Sahresfrift ift er fertig aus»

gerüftet. —
3dj ftreiche ihnen auf ben abenblichen 2Iusmärfchea

nach- Sie haben Drommeln mit, manchmal eine tleine fla»

pelle. Der Deutfche hat eine unbänbige Freube am ©taf.'

fdfieren hinter ©autenmirbel, Fahnentuch unb ©lecbmuftt.

©Rarfchieren, marfchieren!
Seute SIbenb geht es 3ur Stabt hinaus, ber Saale

entlang, in bie meiten îlnlagett am Fluh- ©s buntelt fchaj",

bünne 5RebeI liegen über ben ©Siefen. 3d) tann nicht ütehe

Schritt halten unb oerliere ben Drupp aus ben
_

Slugett^

©s müffen mehrere Slbteilungen in ber fRähe fein;
allen Seiten hört man, näher unb ferner, ÏRarfdjtritt up
Äommanborufe. „Stillgeftanben! ©lugen — rechts!" o®

tomme an Uniformierten oorbei, bie irgenbroelche ®eg^»
ftänbe roerfen — Sanbgranatert aus D0I3, mie mir fpàtç

bebeutet mirb. flluf bem ôeimroeg, es ift in3roifchen »olitß

buntel geroorben, tlingt plöhlich gan3 nah eine Stimme.

„Glicht ftehenbleiben! 5Raf^ paffieren!" 3d) fefte gleich- ""y
los ift. 91m gegenüberliegenben Ufer blitjen ßichtfignale auT-

2Rorfe3eichen, bie oon biesfeits ermibert merben. ©iue
tige S. ©l.'SIinïerabteilung
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Flamingos sind doch so geheimnisvolle Tiere, daß sie die
Märchenstimmung jedenfalls eher hervorzaubern helfen wie
der heutige halboersuinpfte Teich. Und der Zaun beidseits
der prächtigen Gieße wird ja wohl auch kaum so hoch wer-
den, daß der dunkle Belpberg und die Schneehäupter der
Alpen zum „verschleierten Bilde von Sais" würden.

Was den ebenfalls geäußerten Wunsch anbelangt, den

neuen Tierpark auf den Aare-Steilhang neben dem neuen
Naturhistorischen Museum zu verlegen, so wäre es vielleicht
doch noch menschlicher, die Hirschen und Rehe am Tiefenau-
weg zu belassen. Sie wären an ihrem neuen Plätzchen genau
so mitten im Straßenlärm drinnen, wie am jetzigen, ja sie

hätten sogar den mitunter oft sehr larmoyanten Sport- und
Turnplatz zu ihren Füßen und ich glaube kaum, daß sie für
diesen sehr viel Interesse aufbringen könnten.

Und was würde die zweite Gruppe der Tierparkgegner
zu diesem Projekte sagen, die ja den Tierpark des Tieres
wegen negieren. Sie fürchten Eefängnispsychose und De-
generation bei den gefangenen Tieren. Sie vergessen aber
ganz, daß die kleinen Gehege für die Rehe, Hirschen zc.

nur als Futterplätze und Ruheplätze dienen werden, daß
alle diese Waldtiere das Großgehege, den Elfenauwald,
frei zur Verfügung haben, die Steinböcke ausgenommen,
die wegen des im Grase häufigen Lungenwurmes auf gras-
freien Gehegen gehalten werden müssen. Zur Brunstzeit,
die übrigens im Oktober eintritt, aber nur kurze Wochen
währt, müssen allerdings die Hirsche auch im kleinen Ge-
hege weilen, aber was geweihlos ist, kann seine Exkursionen
ins Freie doch durch „Laufgänge" machen. Und nun, was
die Beobachtung der Gemsen anbelangt, so wird doch nur
wenigen Sterblichen das Glück zuteil, Gemsen in der freien
Natur beim Aesen oder sonst im trauten Familienleben ruhig
beobachten zu können. Ich kenne eisgraue, alte Gemsjäger,
die in ihrem ganzen langen Leben die Gemsen immer nur
in toller Flucht gesehen haben. Und ich glaube auch kaum,
daß die Gemsen im Goldauer Wildpark degeneriert seien,
weil sie dem Wildhüter aus der Hand fressen und durchs
offene Fenster zu ihm ins Zimmer springen. Eine von den
ewigen Gefahren, wie Lawine, Steinschlag, Futtermangel,
Jäger, Wildschütz und Fuchs befreite Gemse, die im Gefühl
ihrer Sicherheit zutraulich geworden ist, ist noch lange nicht
degeneriert. Und das Gemsengehege in der Elfenau hat ge-
rade dieser Wildhüter, der doch sicher mit den Lebensgewohn-
heiten und Lebensbedingungen der Gemsen vertraut ist, aus-
gesucht. Und um auf die Degeneration zutraulich gewordener
Tiere zurückzukommen, so sollte einmal ein Anhänger dieser
Theorie versuchen, einer unserer Wildenten, die beim Welt-
postdenkmal zahm aus seiner Hand frißt, abends in das
Belpmoos zu folgen und er wird wohl kaum, auch nur auf
Schußweite, in die Nähe kommen können. Das Tier weiß
ganz genau, wo es dem Menschen trauen kann, es kennt ein-
fach seinen Schonplatz. Mit der Degeneration ist es also
auch nicht allzu gefährlich.

Und dann der Tierkindergarten. Wer sich überhaupt je
mit der Beobachtung von Tieren abgegeben hat, kennt auch
die zarten Bande, die Tiere mit Lindern verbinden. Und
das Spiel mit den Ponies. Lamas und Eseln im Linder-
garten wird im Linde jedenfalls Liebe und Verständnis
zur Natur und ihren Geschöpfen eher und besser erwecken,
als selbst der am alleridyllischesten gelegene Polizeiposten,
selbst dann, wenn der Polizist zufällig selber ein „Tierli-
narr" ist. Leonhardt.

in Hitler-Deutsàlanâ.
(8eüluss.)

Die Gastgeberin ist eine gute Frau. Es sind Hochschul-
fernen,- die Studenten sind weg, die sonst das Haus füllen.
Nur einer ist dageblieben, der Bibliotheken wegen, sagt er:

er will sich auf das Referendarexamen vorbereiten. Er nimmt
es nicht hitzig: tagelang geht er baden und abends sitzt er

gerne im „Thüringer Hof" unter den Lastanien beim Seidel.
Ein lieber Lerl, sehr zuvorkommend, weich, nachgiebig, er

macht uns viel Spaß. Wenn er zum Morgenessen kommt,
sagt er „Schönen guten Morn, hm, hm" und verbeugt sich

vollkommen natürlich und doch leicht komisch. Wir freuen

uns jeden Tag auf sein Erscheinen bei Tisch. Er paßt nicht

ins neue Deutschland. Sein Vater, Laufmann irgendwo m
Thüringerland, hat ihn mit Rücksicht auf die Larriere zum

Eintritt in die Partei genötigt. Jetzt ist er einer der un-

zählbaren Märzlinge, wie nicht gerade respektvoll jene ge-

nannt werden, die nach dem Umsturz vom März schrvall-

weise Zuflucht und Aufnahme in den Reihen der Sieger
fanden.

Das Haus unserer Gastgeberin ist streng national-
sozialistisch. Sie und ihr junger Bruder sind altbewährte
Pgs. (Parteigenossen) und genießen jetzt den Erfolg der

Bewegung in vollen Zügen. Der Bruder, von Beruf
Gärtnerbursche, ist Scharführer bei der S. A. Laut und

selbstbewußt tönen seine Schritte durch den Lorridor, wenn

er von der Arbeit heimkommt. Abends zieht er das Braun-
Hemd an, die Uniform des Hitlersoldaten, auf die jeder

S. A.-Mann unsäglich stolz ist: hohe braune Stiefel, hell-

braune Reithose, hellbraunes Hemd mit ebensolcher Lra-
watte, breite Lederkoppel mit Schulterriemen, Läppi. Die

S. A.-Leute sehen in Wirklichkeit bedeutend besser aus als

auf den Bildern, besonders wenn sie in Lolonne marschieren.

Ich habe oft Gelegenheit, mit diesen Burschen zu sprechen:

in unserm Haus gehen ihrer viele ein und aus. Und da ich

nicht beabsichtige, sie zu bekehren, sondern bloß Fragen

stelle und im übrigen ruhig zuhöre, fahre ich gar nicht

übel mit ihnen. Sie sind sehr dankbar, wenn man als

Ausländer nicht gleich alles benörgelt und in Zweifel zieht,

was sich in Deutschland abspielt. Es sind meistens kleine

Leute, Arbeiter, Gehilfen, sehr viel Arbeitslose.
Einmal will ich wissen, wer ihnen die Uniform bezahlt.

„Die muß sich jeder selber anschaffen."
„Und die Arbeitslosen?"
„Auch die."
„Wie ist ihnen dies möglich?"
„Sehen Sie, der richtige Nationalsozialist muß oer-

zichten können, muß Opfer bringen. („Der richtige Na-

tionalsozialist", „Opfer bringen" — das sind Worte, die

in jedem Gespräch mit diesen Leuten wiederkehren.) Er

raucht zwei Monate nicht, da langt's erst mal fürs Hemd:

dann trinkt er ein Vierteljahr kein Bier mehr — nun kann

er sich die Hose kaufen. In Jahresfrist ist er fertig aus-

gerüstet. —
Ich streiche ihnen auf den abendlichen Ausmärschen

nach. Sie haben Trommeln mit, manchmal eine kleine La-

pelle. Der Deutsche hat eine unbändige Freude am M«-
schieren hinter Paukenwirbel, Fahnentuch und Blechmusik.

Marschieren, marschieren!
Heute Abend geht es zur Stadt hinaus, der Saale

entlang, in die weiten Anlagen am Fluß. Es dunkelt schon,

dünne Nebel liegen über den Wiesen. Ich kann nicht mehr

Schritt halten und verliere den Trupp aus den Augen-

Es müssen mehrere Abteilungen in der Nähe sein: von

allen Seiten hört man, näher und ferner, Marschtritt um

Lommandorufe. „Stillgestanden! Augen — rechts!" b«i

komme an Uniformierten vorbei, die irgendwelche Gegen-

stände werfen — Handgranaten aus Holz, wie mir sMe
bedeutet wird. Auf dem Heimweg, es ist inzwischen voMS

dunkel geworden, klingt plötzlich ganz nah eine Stimme-

„Nicht stehenbleiben! Rasch passieren!" Ich sehe gleich, ums

los ist. Am gegenüberliegenden Ufer blitzen Lichtsignale aus,

Morsezeichen, die von diesseits erwidert werden. Eine rê
tige S. A.-BIinkerabteilung



Nr. 49 DIE BERNER WOCHE 783

Der prominente.
(Sines Ptorgens finb bie Petfcmefäulen ber Stabt mit

einem ftattlidjen pialat betlebt, bas eine große Perfamm«
lung ber 3t. S.D. 21. p. antünbigt. (Sin prominentes Plit«
glieb ber alten Parteigarbe aus ber Oftfeegegenb fall fpre«
djen. „P3ir baben noch lange einen eifernen Pefen nötig."
liniere Oogismutter ftectt fidj eine .riefige Pufennabel mit
bem £afentreu3 oor unb nimmt uns mit. Der Pruber ift
längft baoon; er gebort 3ur ©brentoadje.

Por bem Pollsbaus — eine ber 3ctblrei<ben Stiftungen
ber 3eißtoerle — brängen fidj bie fieute. Sine Abteilung
Prbeitsbienft in graugrüner Uniform ftebt bereit unb roartet
barauf, in ben Saal tommanbiert 3U toerben. P3ir betommen
günftige piäße, roeit oorn gegen bie Pübne. Die S. P.«
Äapelle fdjmettert Plarfd) um Plarfdj, ben Pabemoeiler
(„fieibmarfdj bes gübrers"), ben ifabenfriebberger, ben
Porffdjen. Der gan3e Paum faßt einige Daufenb unb ift
fo aufgemacht, toie man bas aus ben iltuitrierten Leitungen
tennt.

llnoermittett legt fid) bas Summen. Plies fäbrt in
bie £öbe. Durdj bas Spalier ber 3um ©rufe erhobenen
Prme fdfreitet ber Prominente, ein baumlanger Plenfcb im
Praunbemb, nadj oorne, flantiert oon 3toei S. P.=Offi3ieren.
Dann neues Sidjerbeben unb £änbcreden: bie gabne töirb
burd) ben Saal getragen. Unb ein brittes Plal: bie S. P.
marfdjiert in Piererreiben berein, mit glän3enbeit Stiefeln,
3toei« bis brefaunbert Plann ftarl, unb ftellt fid), bie gan3e
Preite bes Saales beanfprudjenb, oor bie erhöhte Sübne;
alles unter ben aufrei3enben Älättgen ber Plufü. (Ss ift
ein fdjönes, ja fas3inierenbes Pilb; es madjt bie Plenfdjen
turnten unb für altes empfänglid). 3d) oerftebe fetgt
manches.

P3as bann tommt, ift ftblimm. 3meieinbalb Stunben
/(breit ber Pebner in bie Oeute hinein, gebt bin unb ber
auf ber Pübne toie ein Paubtier in feinem 5täfig, läßt
ficb in bie 3nie, bie Pedjte oorgeftredt, fdjnellt auf, roirft
bie Prme oon fidj toie 3ur Äreu3igung. (Sr prablt maßlos
mit feinen (Srfolgen; er fabroelgt im Pusmalen lommuniftifdjer
Pluttaten; er er3äf)It furchtbare ©in3elbeiten über bie Per«
brechen bes Plaffanmörbers Stürten. Dann beginnt er 311

broben. (Sr fei unter anberem audj hierher getommen, um
Abrechnungen 3U treffen; noch in biefer Padjt toerbe er
eine Perbaftung oeranlaffen. Padjber: „Pdjtet genau bar«
auf, roie geflaggt roirb. 2Ber bloß Sd)röar3toeißrot flaggt
unb bas £atenfreu3 oergibt, ift Ptaoift unb 3entrums=
mann!" ©nblidj fdjeint er 3um Schluß 3U tommen. Pber
es roirb nur eine Pattfe eingefdjaltet. Plan barf für fünf
Plinuten hinausgehen, bat jebod) toieber 3U erfdjeinen. „P3er
fernbleibt", ruft er brobenb, „ift als Pon3e ertannt!" Pa=
türlicb bleibt alles fügen.

3meiter Pit. Die S. P.=£eute, bie ben gan3en Pbenb
regungslos bageftanben finb, mifcben fid) unter bas Pu«
blitum unb oertreiben eine Sdjrifi bes Pebners. Der ftebt
unterbeffen auf ber Pübne unb prüft lädjelnb bie Opfer«
iDilligteit ber Ptaffa Die Mapelle intoniert bas ôorft
2BeffeI=Pieb; ftebenb fingt bie Plenge mit, bie ^anb 311m
beutfchen ©rufe geredt. Die Sahne roirb hinausgetragen,
Üe Sntlertruppen folgen, ber Paum leert fidj. Unfere ©aft«
Qeberin fdjeint ein bißchen betreten 311 fain.

Der Papoleon oon M 0 s p e b a.

Unfere Senenfertage finb 00m fcbönften PSetter be«

Qünftigt. Padjmittag für Padjmittag gefat toir auf bie
Streife in bie anmutige Umgegenb, empor aus bem Dal,
hinauf gm ©bene, mo in unermeßlicher Pleite bas reife
Uorn mögt unb glän3t. Prmes £anb, bentt man bebauernb
brunten in ben Stäbten angefidjts ber teeren Maufläben
unb ber fdjäbig angesogenen Plenfdjen. Peidjes Sanb! ruft
uian untoilllürlidj hier oben, unb man begreift plößlicb,

baß ber Pauernftanb in Deutfihlanb beute faft tultifd) ge«

feiert roirb.
Unten 3iebt bie Saale bem fernen Sfargont entgegen.

Puf ben frfaben rechts unb lints 00m gluffe fteben im
Dunft bes Pugufttages bie Purgen ftofa unb tübn, toie
es in jenem £ieb beißt, bas uns in ber Minber3eit oor
oielen anbern rührte.

Dann finb toir mit einemmal auf ben Spuren bes
großen Morfen. Da ftebt auf einem tieinen /Dügel, einem
richtigen gelbberrnbügel, 3toifdjen 3toei ßinben, ber Pa«
poleonftein. Pon hier aus tommaubierte ber gramofen«
laifer in ber Sdjladfa oon 3ena anno 1806 feine Pegi«
menter gegen bie oerroirrte Preußenarmee. Unb bort brühen
erbebt ficb bie „biftorifdje SBinbrnüßle", too befonbers büß
geftritten tourbe. Pid)t roeit baoon liegt Mospeba, ein
Pauernbörfdjen mit einem fdjönen ©aftbof, unb ber ©aft«
bof bat einen berühmten 2Birt: es ift ber Papoleon oon
Mospeba.

P3ir feßen uns im greien 3U einem Drunl unb fragen
nach ihm. ©r fißt, geftiefelt unb gefpornt, am Pebentifcb
unb blidt 3U uns hinüber, ©r fiebt bem Original toirtlid)
oerblüffenb ähnlich. „Puguft, hol mir meinen Plantel unb
Degen!" ruft er unb fdjon ift ber Puguft ba. Papoleon
roirft fich ben Plantet um, nimmt ben Degen unb begibt
fid) in ben Obftgarten nebenan. Plii einer rafdjen Pe«

toegung, bie Uebung oerrät, ftreidjt er fich eine fdjtoar3e
ßode in bie Stirn unb faßt fidj in Poftur, bie Ointe hält
ben Säbel oor bie Prüft gepreßt, rechter Prot unb 3üge=
finger finb oorgeftredt; mit unerbittlichem Sübberrnblid mu=
ftert er bas Sd)ladjtfelb, barf^e Pefeble erteilenb, inbeffen
eifrige Pusflügler ihn oon allen Seiten tnipfen. Pn Sonn«
tagen befteigt er, ben Dreifpiß aufgefeßt, ben Schimmel.
Pis gefdjäftstüdjtiger Plann führt er einen £anbei mit
Pnfidjtstarten, bie ihn in allen möglichen Stellungen 3Ügen,
unb jebem Putomobilften, ber bei ihm tantt, oerfiebt er bie
Quittung mit ber eigenbänbigen „autbentifdjen" Unter«
fchrift Papoleons

«

Unfere 3üt ift um. 2Bir nehmen Pbfchieb oon ben
gemütlichen PSeinftuben ber Stabt, oon ber Jreunblidjen
©aftgeberin unb ihrem Pruber, bem ftrammen Scharführer,
oon unferem Stubenten, bent bie Parteioerfammlungen fo
3uroiber finb. ©s ift ein gan3er ftattlicher Drupp, ber uns
mitternachts an ben Pabnbof geleitet.

Pm Plorgen finb toir in Ofacmïfurt. ©egen Pbenb
fahren toir burdjs btanfe pußige Pafellanb ber Heimat 3U.

Rundschau.
Spanische Spannungen.

Ueber gan3 Spanien ift ber Pusnaßme«
3uftanb oerbangt toorben. Podj beoor bie neuen
©ortes 3ufammentreten, ja, oor ihrer enbgültig fertigen
PSabI, 3ieben fich ffieu)ittertooI!en 3ufammen. Unüberfid/tlidje
Sage, ungetoiffe Pläne ertremiftifdjer ©lemente, topflofe Sah
tung gefdjlugener unb fiegreicher Parteiführer laffen bie

Pegierung Schlimmes befürchten, unb barum roirb 3uge«

griffen, beoor fid> unliebfame ©reigniffe abfpielen.
Die f p a n i f dj e © e f d) i dj t e bat ihre eigenen ©e«

feße, unb es fcheint, als ob fie fich nidjt geänbert hätten.
PSie es beim Siege ber erften Pepubliï gegangen, fo brobt
es aufa biesmal 3U geben; ftufentoeife roirb repetiert, toas
bamals 3ur monarchifchen Peftauration geführt: Die regie«
renben linlen Pabitalen bringen mit ihren Peformen nicht

burdj ober begeben gebler, roeldje ihre Pnbänger felbft
enttäufchen, bie ©egner aber 3ur toilben PSut entflammen;
berausgeforbert roirb eine ftumme, paffioe Plebrbeit, bie
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Der Prominente.
Eines Morgens sind die Reklamesäulen der Stadt mit

einem stattlichen Plakat beklebt, das eine große Versamm-
lung der N. S. D.A. P. ankündigt. Ein prominentes Mit-
glied der alten Parteigarde aus der Ostseegegend soll spre-
chen. „Wir haben noch lange einen eisernen Besen nötig."
Unsere Logismutter steckt sich eine riesige Busennadel mit
dem Hakenkreuz vor und nimmt uns mit. Der Bruder ist
längst davon; er gehört zur Ehrenwache.

Vor dem Volkshaus — eine der zahlreichen Stiftungen
der Zeihwerke — drängen sich die Leute. Eine Abteilung
Arbeitsdienst in graugrüner Uniform steht bereit und wartet
darauf, in den Saal kommandiert zu werden. Wir bekommen
günstige Plätze, weit vorn gegen die Bühne. Die S. A.-
Kapelle schmettert Marsch um Marsch, den Badenweiler
(„Leibmarsch des Führers"), den Hohenfriedberger, den
Porkschen. Der ganze Raum faßt einige Tausend und ist
so aufgemacht, wie man das aus den illustrierten Zeitungen
kennt.

Unvermittelt legt sich das Summen. Alles fährt in
die Höhe. Durch das Spalier der zum Grutz erhobenen
Arme schreitet der Prominente, ein baumlanger Mensch im
Braunhemd, nach vorne, flankiert von zwei S. A.-Offizieren.
Dann neues Sicherheben und Händerecken: die Fahne wird
durch den Saal getragen. Und ein drittes Mal: die S. A.
marschiert in Viererreihen herein, mit glänzenden Stiefeln,
zwei- bis dreihundert Mann stark, und stellt sich, die ganze
Breite des Saales beanspruchend, vor die erhöhte Bühne;
alles unter den aufreizenden Klängen der Musik. Es ist
ein schönes, ja faszinierendes Bild; es macht die Menschen
trunken und für alles empfänglich. Ich verstehe jetzt
manches.

Was dann kommt, ist schlimm. Zweieinhalb Stunden
schreit der Redner in die Leute hinein, geht hin und her
auf der Bühne wie ein Raubtier in seinem Käfig, läßt
sich in die Knie, die Rechte vorgestreckt, schnellt auf, wirft
die Arme von sich wie zur Kreuzigung. Er prahlt mahlos
mit seinen Erfolgen; er schwelgt im Ausmalen kommunistischer
Bluttaten; er erzählt furchtbare Einzelheiten über die Ver-
brechen des Massenmörders Kürten. Dann beginnt er zu
drohen. Er sei unter anderem auch hierher gekommen, um
Abrechnungen zu treffen; noch in dieser Nacht werde er
eine Verhaftung veranlassen. Nachher: „Achtet genau dar-
auf, wie geflaggt wird. Wer bloß Schwarzweitzrot flaggt
und das Hakenkreuz vergißt, ist Marxist und Zentrums-
mann!" Endlich scheint er zum Schluß zu kommen. Aber
es wird nur eine Pause eingeschaltet. Man darf für fünf
Minuten hinausgehen, hat jedoch wieder zu erscheinen. „Wer
fernbleibt", ruft er drohend, „ist als Bonze erkannt!" Na-
türlich bleibt alles sitzen.

Zweiter Akt. Die S. A.-Leute, die den ganzen Abend
regungslos dagestanden sind, mischen sich unter das Pu-
blikum und vertreiben eine Schrift des Redners. Der steht
unterdessen auf der Bühne und prüft lächelnd die Opfer-
Willigkeit der Masse Die Kapelle intoniert das Horst
Wessel-Lied; stehend singt die Menge mit, die Hand zum
deutschen Gruß gereckt. Die Fahne wird hinausgetragen,
die Hitlertruppen folgen, der Raum leert sich. Unsere Gast-
geberin scheint ein bißchen betreten zu sein.

Der Napoleon von Kospeda.
Unsere Jenensertage sind vom schönsten Wetter be-

günstigt. Nachmittag für Nachmittag gehn wir auf die
streife in die anmutige Umgegend, empor aus dem Tal,
hinauf zur Ebene, wo in unermeßlicher Weite das reife
^orn wogt und glänzt. Armes Land, denkt man bedauernd
drunten in den Städten angesichts der leeren Kaufläden
und der schäbig angezogenen Menschen. Reiches Land! ruft
wan unwillkürlich hier oben, und man begreift plötzlich,

daß der Bauernstand in Deutschland heute fast kultisch ge-
feiert wird.

Unten zieht die Saale dem fernen Horizont entgegen.
Auf den Höhen rechts und links vom Flusse stehen im
Dunst des Augusttages die Burgen stolz und kühn, wie
es in jenem Lied heißt, das uns in der Kinderzeit vor
vielen andern rührte.

Dann sind wir mit einemmal auf den Spuren des
großen Korsen. Da steht auf einem kleinen Hügel, einem
richtigen Feldherrnhügel, zwischen zwei Linden, der Na-
poleonstein. Von hier aus kommandierte der Franzosen-
kaiser in der Schlacht von Jena anno 1806 seine Regi-
menter gegen die verwirrte Preußenarmee. Und dort drüben
erhebt sich die „historische Windmühle", wo besonders heiß
gestritten wurde. Nicht weit davon liegt Kospeda, ein
Bauerndörfchen mit einem schönen Gasthof. und der Gast-
Hof hat einen berühmten Wirt: es ist der Napoleon von
Kospeda.

Wir setzen uns im Freien zu einem Trunk und fragen
nach ihm. Er sitzt, gestiefelt und gespornt, am Nebentisch
und blickt zu uns hinüber. Er sieht dem Original wirklich
verblüffend ähnlich. „August, hol mir meinen Mantel und
Degen!" ruft er und schon ist der August da. Napoleon
wirft sich den Mantel um, nimmt den Degen und begibt
sich in den Obstgarten nebenan. Mit einer raschen Be-
wegung, die Uebung verrät, streicht er sich eine schwarze
Locke in die Stirn und setzt sich in Postur, die Linke hält
den Säbel vor die Brust gepreßt, rechter Arm und Zeige-
finger sind vorgestreckt: mit unerbittlichem Feldherrnblick mu-
stert er das Schlachtfeld, barsche Befehle erteilend, indessen
eifrige Ausflügler ihn von allen Seiten knipsen. An Sonn-
tagen besteigt er, den Dreispitz aufgesetzt, den Schimmel.
Als geschäftstüchtiger Mann führt er einen Handel mit
Ansichtskarten, die ihn in allen möglichen Stellungen zeigen,
und jedem Automobilsten, der bei ihm tankt, versieht er die
Quittung mit der eigenhändigen „authentischen" Unter-
schrift Napoleons

-i-

Unsere Zeit ist um. Wir nehmen Abschied von den
gemütlichen Weinstuben der Stadt, von der freundlichen
Gastgeberin und ihrem Bruder, dem strammen Scharführer,
von unserem Studenten, dem die Parteiversammlungen so

zuwider sind. Es ist ein ganzer stattlicher Trupp, der uns
mitternachts an den Bahnhof geleitet.

Am Morgen sind wir in Frankfurt. Gegen Abend
fahren wir durchs blanke putzige Baselland der Heimat zu.

Ueber ganz Spanien ist der Ausnahme-
zustand verhängt worden. Noch bevor die neuen
Cortes zusammentreten, ja, vor ihrer endgültig fertigen
Wahl, ziehen sich Gewitterwolken zusammen. Unübersichtliche
Lage, ungewisse Pläne extremistischer Elemente, kopflose Hai-
tung geschlagener und siegreicher Parteiführer lassen die

Regierung Schlimmes befürchten, und darum wird zuge-
griffen, bevor sich unliebsame Ereignisse abspielen.

Die spanische Geschichte hat ihre eigenen Ge-
setze, und es scheint, als ob sie sich nicht geändert hätten.
Wie es beim Siege der ersten Republik gegangen, so droht
es auch diesmal zu gehen; stufenweise wird repetiert, was
damals zur monarchischen Restauration geführt: Die regie-
renden linken Radikalen dringen mit ihren Reformen nicht
durch oder begehen Fehler, welche ihre Anhänger selbst

enttäuschen, die Gegner aber zur wilden Wut entflammen;
herausgefordert wird eine stumme, passive Mehrheit, die
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